
XVII. Jahrgang. Nr. 5. Le ipz ig ,  31. Januar 1896.

Theologisches Literaturblatt.
Unter Mitwirkung

z a h l r e i c h e r  V e r t r e t e r  k i r c h l i c h e r  W i s s e n s c h a f t  und  P r a x i s
herausgegeben

von

Prof. D. Chr. E. Luthardt.
Erscheint jeden Freitag. Expedition: Königsstrasse 13.

Abonnementspreis vierteljährlich 2 Ji. 50 /fa. Insertionsgebühr pr. gesp. Petitzeile 30

Neue Arbeiten zur Apostolikumsfrage. I. 
Conunentary.the International Critical.
Fieber, liic. S r. Gerhard, Studien zur H ippo lyt­

frage.
K o lde, D. Theodor, Beiträge zur bayerischen 

Kirchengeschichte.

DIetel, R. W ., Missionestunden.
Spnrgeon, C. H., E in  Brunnen lebendigenWasseTB.

— Das Evangelium des Reichs.
Neueste theologische Literatur.
Zeitschriften.

Universitätsschriften. 
V  erschiedenes. 
Personalien. 
Eingesandte Literatur.

Neue Arbeiten zur Apostolikumsfrage.
i.

Unter den Arbeiten, die hierzu neuerdings erschienen sind, 
nimmt die Prof. Kattenbusch’s den ersten Platz ein, sofern sie 
von einer zusammenfassenden Darstellung über den Gegenstand 
wenigstens den ersten Theil bringt. Da die Redaktion wegen 
Behinderung eines Mitarbeiters erst kürzlich den Unterzeich­
neten um eine Anzeige dieses Werkes bat und die folgende, 
bereits eingesandte Besprechung auch eine Partie aus Katten- 
busch beleuchtet, sei es gestattet, dieselbe voraufzuschicken.

Es handelt sich um eine Arbeit über den Bischof Nicetas*, 
der durch eine schöne Symbolauslegung für die Geschichte des 
Apostolikums Bedeutung hat. Die vorliegende Abhandlung 
ist ein Separatabdruck aus Lemme’s „Neuen Jahrbüchern für 
deutsche Theol.“ Bd. IV, S. 275— 343. 416— 69. Der Verf. 
stellt eine Vorbemerkung an die Spitze, in der er die Unab­
hängigkeit seiner Arbeit von Kattenbusch betont, der 1892 in 
dem Giessener Universitätsprogramm „Beiträge zur Geschichte 
des altkirchlichen Taufsymbols“ (im wesentlichen abgedruckt 
in seinem „Apostolikum“ 1894) die Nicetasfrage nach einer 
Seite hin wenigstens entschieden gefördert hat. Jene Ver­
wahrung hat vielleicht für den Verf., nicht für die Wissen­
schaft Bedeutung, sofern der Text der vorliegenden Arbeit 
von Anfang an mit Kattenbusch sich auseinandersetzt und 
der Verf. selbst an nicht wenigen Stellen bekennt, welche 
Bereicherung seiner Kenntniss er dem genannten Gelehrten 
verdankt. Er hätte sich jene Verwahrung um so mehr er­
sparen können, als seine Arbeit durch diejenige Kattenbusch’s 
durchaus nicht überflüssig geworden ist, ihr vielmehr das Ver­
dienst gebühren wird, dass sie die Aufstellungen Zahn’s in 
seinem „apostolischen Symbolum“, S. 88, Anm. 1 in ausgeführter 
Untersuchung begründet und damit ein Resultat ziemlich 
sichergestellt hat, das zwar nach seiner negativen Seite mit 
Kattenbusch zusammentrifft, nach seiner positiven aber ihn 
zweifellos berichtigt. Sehr zu bedauern ist aber, dass der 
Verf. die beste Vorarbeit für die seine sich nicht zu ver­
schaffen gewusst hat, obgleich sie z. B. auf der Leipziger 
Universitätsbibliothek leicht zu erhalten gewesen wäre, die 
Abhandlung von Joh. ProsdocimuB Zabeo (nicht Zabeus, wie 
Kattenbusch, Apostolikum S. 113 schreibt) explanationem sym- 
boli quae prodiit Patavio a. MDCCXCIX tribuendam pro- 
babilius esse J. Niceae Dacorum episcopo quam B. Nicetae 
Episcopo Aquilejensi. Venetiis 1803. Obgleich nämlich Zabeo 
nur jene eine Schrift des Nicetas besass (von den anderen 
drei, die Mai herausgegeben hat, kannte er nur die Titel aus 
Fabricius), so hat er doch schon die richtige Ansicht aus­
führlich begründet. Seine Kenntniss hätte dem Verf. aber 
nicht blos viel Arbeit erspart, sondern ihn auch noch auf 
allerlei Beobachtungen aufmerksam gemacht, die ihm entgangen 
sind.

Eine Einleitung und Schluss umrahmen den Hanpttheil der

* H ü m pel, Emst (Dr. phil., cand. theol.), N ic e ta s , B isch o f 
von  Kem esiana. Eine litterarkritische Studie zur Geschichte des alt- 
kirchlichen Taufsymbols. (Inauguraldissertation.) Bonn 1895, C. Georgi 
(VT, 122 S. 8).

Arbeit: „die Untersuchung der dem Nicetas zugeschriebenen 
Traktate“ , welcher nach den vier Gesichtspunkten Echtheit, 
Abfassungszeit, Abfassungsort, Verfasser gegliedert wird. Im 
ersten Theile weist er etwas umständlich nach, dass die beiden 
Traktate de ratione fidei und de spiritus sancti potentia ur­
sprünglich ein Ganzes bildeten. Es hätte genügt, auf den 
Anfang des zweiten Traktates: sequitur ut hinzuweisen. (So 
Kattenbusch, Apostolikum, S. 115, Anm. 19.) Sachlich ist jener 
Nachweis nur insofern von Belang, als dadurch die Identi- 
fizirung des Ganzen (nicht blos des ersten Theiles, wie nach 
anderen Bardenhewer, Patrol. S. 413 urtheilt) mit der von 
Gennadius dem Nicetas beigelegten Schrift de fide unicae 
maiestatis ermöglicht ist. Besonders eingehend bespricht Verf. 
die wichtigste Schrift des Nicetas, seine explanatio symboli; 
insbesondere prüft er, gleich Kattenbusch, den von Hahn, 
Symbole 2, § 25 daraus hergestellten Symboltext nach; leider 
ohne seine kleinen Ausstellungen übersichtlich zusammenzu­
fassen. Natürlich ist hier im einzelnen nur annähernde Sicherheit 
zu erreichen (vgl. S. 84, Anm. 2). Die Schrift de diversis ap- 
pellationibus domino nostro J. Ch. convenientibus hält der Verf. 
aus Geschmacksgründen für unecht; für die Hauptsache folgt 
daraus nichts. S. 55 ff. wird die Frage nach der Abfassungs­
zeit erörtert. In Bezug darauf kann der Verf. nichts Wesent­
liches über Kattenbusch hinaus bringen, zu dem er sich S. 62 
nur künstlich in Gegensatz zu setzen vermag. Denn, wenn 
Kattenbusch, Apostolikum S. 115 für Nicetas „die Zeit vor 
dem Konzile von Ephesus, jedenfalls vor demjenigen von 
Chalcedon“ in Anspruch nimmt, so will er damit nur den 
äussersten terminus ad quem bezeichnen; S. 116 bestimmt er 
selbst denselben näher so: (der Ton der Schriften des Nicetas) 
„erklärt sich nur, wenn Nicetas zwischen 380 und pp. 420 ge­
schrieben hat“ . Wenn Hümpel aber durch den Nachweis, 
dass Nicetas von Rufin benutzt sei, als terminus ad quem 408 
berechnen will, bo gälte dies nur für die explanatio; doch 
ist eben jener Nachweis nicht sicher zu führen; sondern nur 
mit Zahn und auch K. 1. c. S. 119 die Möglichkeit der Be­
nutzung offen zu lassen. Dagegen ist der Nachweis des Verf.s 
werthvoll, dass Gennadius, der wesentlich chronologisch ver­
fahre, den Nicetas in der Reihe solcher Schriftsteller nenne, 
deren Lebensende zwischen 420 und 430 falle (S. 95 ff.). 
Nimmt man hinzu, dass Gennadius als Zeitgenosse des Nicetas 
von Aquileja über diesen Bescheid wissen musste und weiter, 
was schon Zabeo sehr ausführlich erörtert (1. c. p. XX XII XL), 
daßs es unerklärlich wäre, wie das aus Rufin genau bekannte 
Symbol von Aquileja sich sollte in die Form des niceteischen 
verwandelt haben, so ist es nun wohl ausser Z w e ife l g e ­
s te llt , dass unser N icetas nicht m it dem g le ich ­
namigen Bischof von A qu ile ja  (ca. 454— 85) zu iden- 
t i f iz ir e n  ist, wie noch Bardenhewer in seiner Patrologie
S. 412 annimmt.

Von hier an trennt sich der Weg des Verf.s von Katten­
busch. Während dieser nämlich, man weiss in der That nicht 
recht warum, die ganz unverdächtige Angabe des Gennadius, 
Nicetas sei Romacianae civitatis episcopus gewesen, in Zweifel 
zieht nnd den Nicetas nach Gallien versetzen will, wie es
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scheint, wesentlich deshalb, weil er Griechisch verstanden habe 
(Apost. S. 122, doch äussert er selbst Unsicherheit S. 404), 
so kombinirt der Verf. nach Zahn 1. c., nnd ebenso wie Zabeo 
nnd andere, ältere nnd neuere Gelehrte den Bischof von 
Eemesiana in Dacia mediterranea (dem jetzigen Palanka in 
Serbien) mit dem Missionsbischof Nicetas ans Dacien, dessen 
Paulinus von Nola häufig gedenkt. Die näheren Nachweise 
sind durchaus überzeugend und ergänzen auch das, was 
Zabeo darüber bringt (über die Verschiedenheiten des Namens 
dieser Stadt s. bei diesem p. XX I f.). Dagegen verfängt es 
wirklich nicht, fügen wir hinzu, wenn Kattenbusch 1. c. S. 124, 
405 (vgl. Progr. S. 51) nicht einmal das Prädikat doctissimus, 
das Paulinus seinem Nicetas gibt, für hinreichend hält, um 
in ihm den Verfasser einiger schlichter, theologischer Traktate 
zu sehen! Es sind in der That sehr gewundene Erklärungen, 
mit denen sich Kattenbusch S. 403 ff. der Last jener Nach­
richten und Wahrscheinlichkeiten zu entziehen sucht. Die An­
gaben des Paulinus stützen die unverdächtige Nachricht des 
Gennadius aufs stärkste: man darf, soweit dies möglich, 
den B ew eis  für erbracht ansehen, dass N icetas 
seit Ende des vierten  und im ersten D r itte l des 
fünften Jahrhunderts (ca. 428) B ischof von Reme- 
siana in Dazien war.* Den Eindruck seiner Beweis­
führung schwächt aber der Verf. ab, wenn er sich anstellt, 
als könnte er von dem Symbol für sich aus die Hämushalb- 
insel als dessen Ort erschliessen. Das geht nicht an, muss 
er doch selbst zugeben: „die grösste Aehnlichkeit zeigt das 
Niceteum unfraglich mit den Symbolen der spanischen und 
südgallischen Kirche“ (S. 91). Die Abweichungen sind nicht 
derart, dass sie gegen eine Lokalisirung in Gallien und Spanien 
sprächen. Umgekehrt aber ist jene Aehnlichkeit kein Beweis 
dafür, dass das Symbol und also auch sein Ausleger nach 
Gallien oder Spanien gehören. So hätte der Verf. die Sache 
formuliren und damit sich begnügen sollen. Mit Recht aber 
hat er geltend gemacht, dass sowol die Kenntniss der griechi­
schen Sprache, als besonders die Polemik gegen Macedonianer 
in eigener Umgebung (durchaus nicht, wie Kattenbusch, Pro­
gramm S. 45, Apost. S. 117 urtheilt „halb bereits verschollene 
Ketzer“ ) auf die Hämushalbinsel passe, ja auf sie direkt hin- 
weise. Zabeo macht 1. c. p. XX X I f. noch folgendes geltend. 
Nach Gennadius c. 22 handelt Nicetas in einer Schrift de 
gentilitatis erroribus und erzählt darin, was Gennadius als 
Merkwürdigkeit herausgreift: suo paene tempore Melodium 
quendam patremfamilias ob liberalitatem, et Gadarium rusticum 
ob fortitudinem ab ethnicis esse inter deos translatos. Solch 
krasser heidnischer Aberglaube passe gar nicht nach dem 
Aquileja des fünften Jahrhunderts, wol aber in das christlich 
noch wenig kultivirte Dazien.

Zum Schlüsse entwickelt der Verf. die Bedeutung des 
Nicetaa als Missionar, Theolog und Schriftsteller. Eigentüm­
lich berührt da, wie er es beurtheilt, dass Nicetas seine Theo­
logie durchaus auf den Schriftbeweis gründet. Das thut er 
allerdings nach seinem Grundsätze (Mai p. 317): ratio — 
necessario reddenda est nec aliunde reddenda, nisi ex divi- 
narum fontibus scripturarum. Der Verf. aber sucht darin nur 
Rücksicht auf das geringe Mass von Erkenntniss, das seine 
Leser besassen. Urtheilt so ein evangelischer Theolog ? Statt 
dessen hätte er daraus noch Kapital für seine Aufstellungen 
schlagen können. Nicetas nämlich gibt eben damit zu er­
kennen, dass er kein römisch-abendländischer Theologe ist. 
Vielmehr zeigt er tiefgreifenden morgenländischen Einfluss. 
Das spricht auch zu Gunsten Daziens. In kirchlicher Beziehung 
gehörte wenigstens Konstantinopel durchaus zum Oriente. So 
zeigt denn auch des Nicetas Symbolauslegung in deutlichem 
Unterschiede von Rufin nicht spezifisch abendländischen Charakter. 
Nicetas hat denn auch nicht die Sage vom apostolischen Ur­
sprünge des Symbols, sondern schreibt (Caspari IV, S. 359): 
de totis enim scripturis haec brevitatis causa collecta sunt, 
tanquam gemmae pretiosae in una corona compositae, ut quo- 
niam plures credentium literas nesciunt, vel qui sciunt per

*  Nebenbei sei angemerkt, dass nicht erst für das Konzil zu Chalcedon 
(Kattenb. Apost. S. 124), sondern bereits für die Synode zu Ephesus 
449 die Unterschrift eines Bischofs (Diogenianus) für Eemesiana in 
Dazien bezeugt ist (Zabeo S. IX).

occupationes saeculi scripturas legere non possunt, habeant 
sufficientem sibi scientiam salutarem. Das Symbol ist also 
ein kurzer Schriftauszug; das Bekenntniss dazu in der Taufe 
aber hat den Charakter eines Vertragsgelübdes (pactum quod 
fecistis cum domino 1. c. S. 359). Wie sich die Anschauung 
im Abendlande änderte, belegt in interessanter Weise Ildefons 
von Toledo (659— 69), der, worauf Mai aufmerksam macht, 
de cognit. bapt. c. 33 die oben angeführte Stelle aus Nicetas 
abschreibt, aber ein ab apostolis vor collecta einfügt, da 
ihm schon die abendländisch-römische Anschauung vom strikt 
apostolischen Ursprünge des Symbols geläufig ist. Natürlich 
sind da zwei disparate, unverträgliche Ansichten über das 
Symbol kombinirt (ähnlich bei Joh. Cassianus); denn der apo­
stolische Ursprung (zumal wenn man, wie gewöhnlich, an das 
erste Pfingstfest dachte) schliesst die Ableitung des Symbols 
aus den „Schriften“ , wenigstens des Neuen Testaments, aus. 
Die angeführte Stelle hat zugleich noch die Bedeutung, dass 
sie ein weiterer Beleg für Benutzung der Cyrill’schen Kate­
chesen ist; vgl. catech. V, 12, besonders folgende Stelle: IttsiStj 
yap ou iravTS? Sovavxai xa? Ypoccpoc«; avaYivajaxeiv, aXXa xoüs 
|j.ev iStcüxeia, xou? öe aa^oXia xis £[i7roBiCei irpos xyjv YV(̂ ai'r  
uirep xou jxy) xrjv iE ajxa&ia? arcoX̂ a&ai £v oXipiC
xoic axi^oic xo irav 8oy|J.a xrfi ictaxeux; TrepiXajxßavexai und 
weiter unten kx. iraoY)? T(* xaipiü>xaxa auXXe^Oevxa
(xtav ava'rcXrjpoi xrjv xy]S luaxeax; SiöaaxaXiav.

Wir schliessen mit dem Danke gegen den Verf., dass er 
in einer werthvollen Frage die Symbolgeschichte gefördert 
und der sich anbahnenden richtigen Ansicht über Nicetas zum 
Siege verholfen hat. Die Arbeit ist mit Sorgfalt und gewandt 
geschrieben, zuweilen jedoch mit unnöthiger Breite, z. B.
S. 9 ff. und S. 52. Möge es dem Verf. gelingen, auf dem 
betretenen Gebiete selbständig weiter zu arbeiten!

J. Kunze.

Commentary, the International Critical. A Critical and 
Exegetical Commentary on Deuteronomy. By the 
Rev. S. R. D river, D. D. (Regius professor of Hebrew, 
and canon of Christ Church, Oxford; formerly fellow of 
New College, Oxford). Edinburgh, 38 George Street, 1895, 
T. & T. Clark (XCV, 434'S. gr. 8). Geb. 12 Mk.

Dass., A Critical and Exegetical Commentary on Judges, 
by the Rev. George F. Moore, D. D. (Prof. of. Hebrew 
in Andover theological seminary, Andover, Mass.). Ebenda 
(L, 476 S. gr. 8). Geb. 12 Mk.

Zu den Anzeichen davon, dass das Bibelstudium in Eng­
land und Nordamerika in eine neue Aera einzutreten beginnt, 
und Anleihen, welche die Gelehrten englischer Zunge bei der 
deutschen Theologie gemacht hatten, nunmehr mit Zinsen 
zurückgezahlt werden sollen, gehört auch die Inangriffnahme 
des Werkes, von dem die folgenden Zeilen den Lesern dieses 
Blattes Kenntniss geben wollen. England besass nämlich, 
wie man weiss, mehrere Reihen exegetischer Werke zum 
Alten und Neuen Testament. Am bekanntesten von ihnen ist 
in Deutschland der sogen. Speakers Commentary. Aber nicht 
einmal dieser war ein rein gelehrtes Unternehmen, sondern 
suchte zugleich Theologen und Laien, Kennern und Nicht­
kennern der biblischen Originalsprachen zu dienen. Zur Er­
gänzung dieser halbpopulären Bibelerklärungen wurden seit 
langer Zeit z. B. „Keil und Delitzsch’s Biblischer Kommentar“ 
und „Meyer’s Kritisch-exegetischer Kommentar zum Neuen 
Testament“ ins Englische übersetzt. Ausserdem waren zu 
einzelnen Theilen der Bibel Kommentare von englischen Ge­
lehrten vorhanden, die in Deutschland bei allen wissenschaft­
lichen Untersuchungen zu Rathe gezogen wurden: die Arbeiten 
von Cheyne (Jesaja, 3. Aufl. 1884), Bevan (Daniel 1892), 
Lightfoot, Westcott u. a. Nunmehr aber soll ein Gesammt- 
kommentar zum Alten und Neuen Testament geschaffen 
werden, der die Erklärung der heiligen Schrift mit allen 
Mitteln der wissenschaftlichen Forschung von Grund aus 
fördern will. Zu seiner Ausarbeitung sind die vorzüglichsten 
Kräfte Englands und Nordamerikas gewonnen worden.

Die Reihe dieser Kommentare konnte von keinem Würdi­
geren eröffnet werden, als von S. R. Driver, dem „Regius 
Professor of Hebrew“ in Oxford, der mit vollstem Recht als
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die grösste Autorität auf alttestamentlichem Gebiet in den 
Ländern englischer Zunge geschätzt wird. Er hat seine 
Meisterschaft nicht zum wenigsten auch in dieser Arbeit über 
das Deuteronomium bewährt. Denn man mag sie von einer 
Seite betrachten, von welcher man wolle, so muss sie als eine 
wahrhaft gründliche und in jeder Hinsicht fördernde beurtheilt 
werden. Fasst man die sprachliche Seite des Kommentars 
ins Auge, so bietet er mehr, als man nur immer erwarten 
kann. Denn nicht blos die sprachliche Eigenart des Deut, 
selbst ist in das hellste Licht gesetzt, sondern in den meisten 
Fällen sind zugleich eine Fülle von Stellen anderer Theile 
des Alten Testaments beleuchtet. Ebenso ist auch die sach­
liche Seite der Erklärung in jeder Hinsicht eine grundgediegene. 
Mag das Deut, den Bereich der Geographie, der profanen und 
sakralen Alterthümer oder den der biblischen Theologie be­
rühren, so ist jeder einzelne Punkt mit gleichmässigem Inter­
esse aufgehellt. Was dies bei einem Buche, wie dem Deut., 
diesem Pentateuch in nuce, zu bedeuten hat, lässt sich leicht 
ermessen.

Von diesen sachlichen Ausführungen muss eine Gruppe als 
besonders dankenswerth hervorgehoben werden, weil sie für 
die gegenwärtige alttestamentliche Diskussion überaus wichtig 
ist. Das sind die eingehenden Auseinandersetzungen über die 
Stellen, in denen einige Gelehrte neuestens Spuren von Poly­
andrie, Todtengeisterkult und Totemismus finden wollten. Da 
kommt zunächst das Gesetz über die Leviratsehe (Deut. 25, 
5— 10) in Betracht. In Bezug darauf ist mit nüchterner 
Buhe gegen McLennan betont, dass er „in grossartigem 
Massstab die Bedeutung der (hauptsächlich in Zentralasien 
auftretenden) Vielmännerei als einer Stufe der sozialen Ent­
wickelung übertrieben habe“ . Ferner ist hervorgehoben, dass 
von dieser Vielmännerei in der alttestamentlichen Leviratsehe 
keine positive Spur vorliegt, dass sodann die Ehe des Boas 
und der Ruth keine Leviratsehe war, und dass die Gesetze 
Lev. 18, 16 und 20, 21, wonach der eheliche Umgang mit dem 
Weibe des (noch lebenden) Bruders und das „Nehmen“ der 
Schwägerin im allgemeinen verboten ist, und die auf einen 
Ausnahmefall sich beziehende Vorschrift Deut. 25, 5— 10 sich 
nicht widersprechen. — Ferner bei 26, 14 ist ausdrücklich 
konstatirt, dass der hebräische Ausdruck auch den Sinn be­
sitzen kann, der Betreffende habe keinen Theil des Zehnten 
„für [in Bezug auf] einen Todten“ (wie 14, lb ), d. h. um 
dessentwillen an die Leidtragenden gegeben (2 Sam. 3, 35; 
Jer. 16, 7; Hes. 24, 17). Der hebräische Ausdruck Deut. 26, 14 
bedeutet nicht einmal positiv sicher „einem Todten Nahrung 
mit ins Grab geben“ , was viel bei alten Nationen geübt wurde, 
und wozu bei den späteren Juden eine Analogie erwähnt ist 
(Tob. 4, 17: ex)(eov T0̂  «ptou; aoo im xov xacpov xtov 
8ixaui)V, vgl. Sir. 30, 18f.: ayada ixxs^u}j,£va im axojxaxi 
xsxXsiajjivq) [sind] $E[iaxa ßpaifiaxtov irapaxstp-eva im xacpcp). 
Noch weniger kann behauptet werden, dass in Deut. 26, 14 
von einem Todtenopfer die Bede sei, da diese durch keine 
Stelle, auch nicht durch Jer. 16, 7 (vgl. Giesebrecht z. St. 
u. Göttingische Gelehrte Anzeigen 1894, 636) als hebräischer 
Brauch erwiesen wird. —  Endlich über den Totemismus, die 
Verehrung von Thieren als angeblicher Stammesgottheiten, 
handelt Driver bei Deut. 4, 17 f. und erwähnt da auch 
eine Monographie über den Gegenstand: J. G. Frazer, Tote- 
mism 1887.

An Driver’s meisterhafte Arbeit schliesst sich die von 
Moore in allen Beziehungen würdig an. Man merkt ihr an, 
dass sie die ausgereifte Frucht einer langjährigen speziellen 
Beschäftigung mit dem Richterbuche ist. Ja, zunächst der 
textkritische Theil einer exegetischen Leistung hat sogar eine 
hervorragende Erledigung gefunden: es ist dem Kommentar zu 
Gute gekommen, dass von Moore auch für Paul Haupt’s kritische 
Ausgabe des hebräischen Alten Testaments das Richterbuch 
übernommen worden ist. Aber auch in den grammatisch-lexi­
kalischen Fragen ist der Verf. mit vorzüglicher Genauigkeit 
auf alle Schwierigkeiten des Richterbuches eingegangen und 
hat sich an der sprachlichen Aufhellung desselben mit gutem 
Erfolge betheiligt.

Selbstverständlich kann damit nicht gesagt sein, dass er 
bei jedem schwierigen Punkt die richtige Entscheidung ge­

troffen hat. Um einen einzigen Fall herauszugreifen, so meint 
er bei dem nsm 8, 18 die Bedeutung „wo?“ festhalten zu 
können. Aber der Text „ephö die Männer, die ihr auf dem 
Tabor getödtet habt ? Da sagten sie: wie du [beschaffen bist], 
so sie“ spricht schon an sich dafür, dass mit ephö nicht „wo?“ 
beabsichtigt ist. Denn auffallend würde es sein, dass gemeint 
wäre: „wo sind die Leichname der Männer etc.?“ und dass auf 
eine solche peremptorische Frage, hinter welcher eine be­
waffnete Macht stand, die gefragten Personen gar nicht Rück­
sicht genommen, keine Andeutung des Begräbnissplatzes jener 
Leichname gegeben, sondern geantwortet hätten, als wenn sie 
nach einer Qualität gefragt worden wären. Also schon der 
Text von Rieht. 8, 18 führt zu der Annahme, dass ephö im 
hebräischen Sprachgebrauch, wie die Sphäre, so auch die Norm 
erfragen konnte (Hieronymus: quales). Ausserdem habe ich 
in meinem Hebr. Lehrgebäude, Bd. 2 (1895), 249, was Moore 
noch nicht kennen konnte, darauf hingewiesen, dass der Ueber- 
gang aus der lokalen Sphäre in die modale, welche auch beim 
Beth sphaerae =  Beth normae (Gen. 1, 26 etc.) vorliegt, beim 
entsprechenden äthiopischen Worte ephö (wie? wie sehr? 
warum?) und beim arabischen kaipha (wie?) faktisch ein­
getreten ist. Ausserdem ist zu beachten, dass (gewöhn­
lich „wie?“ ; alle Stellen im Lgb. 2, 252) doch den lokalen 
Sinn zeigt 2 Kön. 6, 13 (Konsonantentext!) und Hohesl. 1, 7, 
und dass das aramäische cd*1«, syrische aikhä, mandäische tos 
(Nöldeke, Mand. Gramm., S. 206) und das assyrische eka-a 
(Delitzsch, Assyr. Gramm., S. 210) ebenfalls lokale Bedeutung 
besitzen. Auf andere sprachliche Schwierigkeiten des Richter­
buchs einzugehen, werde ich in meiner „Syntax“ Gelegen­
heit finden. Trotzdem soll es ausdrücklich wiederholt werden, 
dass die grammatische Seite von Moore’s Arbeit aussergewöhn- 
lich gediegen ist.

Ganz ebendasselbe gilt endlich von der sachlichen Er­
klärung des Bichterbuches nach allen ihren Verzweigungen. 
Kaum kann irgend eine Lücke in der berücksichtigten Lite­
ratur aufgezeigt werden. In Bezug auf die chronologischen 
Fragen war dem Verf. noch nicht die wichtige Arbeit von 
Franz Bühl, Die Chronologie der Könige von Israel und Juda 
(Deutsche Zeitschr. für Geschichtswissenschaft 1894, 44ff.) be­
kannt geworden, und besonders schade ist es, dass bei der 
Behandlung der Jephtageschichte nicht auf van Hoonacker’s 
Broschüre „Le voeu de Jephte“ (1893) Bücksicht ge­
nommen ist.

Endlich ist als ein sehr bemerkenswerther Vorzug dieses 
neuen Kommentarwerkes das hervorzuheben, dass sein Inhalt 
durch ausführliche Wort-, Sach- und Stellenregister auch 
ausserhalb der fortlaufenden Lektüre des betreffenden Bibel­
buches leicht zugänglich gemacht ist. Ed. König.

Ficker, Lic. Dr. Gerhard (Privatdozent in Halle a. S.), 
Studien zur Hippolytfrage. Leipzig 1893, Ambrosius 
Barth (115 S. gr. 8). 3. 60.

Von mir unabhängige Verhältnisse sind schuld daran, dass 
ich erst jetzt zur Besprechung dieses Buches komme. Das 
thut mir um so mehr leid, als es sich um eine tüchtige em- 
pfehlenswerthe Schrift handelt. Der Verf. hat nicht gerade 
viel Neues beigebracht, aber er hat aus den Verhandlungen 
der letzten Dezennien über Hippolyt in besonnener und solider 
Weise das Fazit zu ziehen gewusst. An Döllinger’s mass­
gebendes Buch „Hippolytus und Callistus“ (1855) anknüpfend, 
hat er denselben auf Grund der neueren Entdeckungen und 
Forschungen ergänzt. Der Verf. hat sich dabei auf das Leben 
Hippolyt’s beschränkt, über die Schriften sind nur gelegent­
liche Bemerkungen gemacht (S. 2 ff., sowie die erste Beilage).

Den Besultaten Ficker’s stimme ich in allem Wesentlichen 
durchaus bei. Ich glaube, dass man dieselben als das sichere 
Ergebniss der bisherigen Hippolytforschung bezeichnen kann. 
Es sind besonders folgende Punkte, auf die es ankommt — 
sie ergeben sich aus den Kombinationen von Hippolyt’s eigenen 
Aussagen im IX. Buch der Refut. mit denen des Catal. Libe­
rianus und der Damasusinschrift — : 1. Hippolyt war römi­
scher Bischof. 2. Er war somit schismatischer Bischof Kallist 
gegenüber. 3. „Von einem portuensischen Bisthum Hippolyt’s 
kann überhaupt nicht mehr die Rede sein“ (S. 66). Diesen
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Satz unterschreibe ich, wiewol mir nicht unbekannt ist, dass
— Ficker hat sich damit noch nicht auseinandergesetzt —  
Mommsen neuerlich wieder für Portus eingetreten ist (Chro­
nica minora etc. M. G. auct. ant. IX, p. 85 not.), aber die 
Tradition hierfür ist zu unsicher und das Zeugniss der Refut. 
zu deutlich. 4. Vorausgesetzt ist hierbei die auch meines 
Erachtens unanfechtbare Abfassung der Refut. durch Hippolyt.
5. Sein Martyrium bestand darin, dass er nach Sardinien, zu­
sammen mit dem Papst Pontinian, verbannt wurde (235).
6. Von einer Rückkehr und einem Anschluss an Novatian 
kann nicht die Rede sein. 7. Seine Leiche ist nach Rom zu­
gleich mit der des Pontinian zurückgebracht worden. Als 
Märtyrer und Gelehrter ist er hochgeehrt worden. 8. Sein 
Schisma ist vergessen oder vergeben worden, er lebt in der 
römischen Tradition als „Presbyter“ fort. 9. Der Bericht
des Prudentius über sein Ende hat keinen historischen Werth.

Dieses Resultat kann als historisch sicher bezeichnet wer­
den. Es ist das Verdienst Ficker’s, dieses klar und deutlich 
dargelegt zu haben. Dass freilich dieses Resultat manches 
im Dunkel des ignoramus lässt, ist für jeden Kundigen sofort 
ersichtlich.

Dazu möchte ich mir nur ein paar Bemerkungen resp. 
Anregungen gestatten. Es scheint üblich zu werden, das
haec audita refert der Damasusinschrift so zu interpretiren, 
als wenn der Papst nur resignirt der Ehrung des Hippolyt 
beistimmt, als ob also jener Satz hauptsächlich auf die schliess- 
liche Bekehrung Hippolyt’s abzielt. Sehe ich recht, so ist 
dieses Verständniss falsch. Der Papst ehrt von sich aus 
Hippolyt, er hält es aber für angemessen, der Vergangenheit 
desselben zu gedenken. Diese wird also nicht nur ihm, son­
dern auch anderen Männern bekannt sein. Um ihretwillen 
sieht er sich genöthigt, diese Vergangenheit zu erwähnen und
zu entschuldigen. Das haec audita refert zielt zunächst ab
auf das Gerücht, dass der Heilige Schismatiker gewesen sei. 
Das soll abgeschwächt werden. Hat aber nun der Papst 
hierüber eine richtige Kunde, sollte dann der Bericht über die 
schliessliche Ermahnung Hippolyt’s an die Seinen, vom Schisma 
abzulassen, aus der Luft gegriffen sein? War die Geschichte 
Hippolyt’s bekannt, so konnte der Papst diesen Zug nicht er­
finden. Er war historisch, Hippolyt hat wirklich so gehandelt, 
wie Damasus berichtet —  widerwillig, weil er die ganze Ge­
schichte von sich aus gern auf sich hätte beruhen lassen wollen. 
Dann ist aber die Behauptung Döllinger’s von einer schliess- 
lichen Versöhnung Hippolyt’s als geschichtlich erwiesen. So 
aber wird sich auch am einfachsten erklären, dass die Novatianer 
und Donatisten sich nie auf Hippolyt berufen haben —  und das 
ist doch sehr merkwürdig — , dass die alte römische Geschichts­
schreibung ihn als Schismatiker nicht kennt und nur als 
Presbyter bezeichnet. — Am schwierigsten in der Damasus­
inschrift sind die Worte: in scisma semper mansisse Novati 
(hieraus wird sich auch die Verlegung des Martyriums Hippolyt’s 
unter Decius bei Greg. v. Tours hist. Franc. I, 30 erklären). 
Ich kann mich kaum entschliessen, wie üblich, dem Papst die 
historische Unkenntniss zuzutrauen, welche diese Worte ver- 
rathen würden. Aber sind die Worte wirklich als historisches 
Referat gemeint? Können sie nicht vielmehr — dogmatisch —  
besagen, dass Hippolyt ein Vertreter der (bekannten) Irrlehre 
des Novatian gewesen sein soll. Es wird die Sache hier 
ebenso liegen, wie wenn Athanasius es verwirft: xov Aiovuoiov 
Ta Apetou cppoveTv (de sent. Dionys, c. 19 init.). Täusche ich 
mich also nicht, so wird der Bericht des Damasus Zug um 
Zug als historische Quelle zu verwerthen sein, und die „resignirte 
Bemerkung“ (S. 40) am Ende sich daraus begreifen, dass diese 
unbequeme Sache nun wieder aufgerührt werden muss. —  
Dass übrigens eine historische Erinnerung an die Mängel der 
Orthodoxie Hippolyt’s in Rom sich forterhielt, zeigen auch 
jene räthselhaften Bemerkungen Mansi II, 621, die man durch 
das Epitheton „fabelhaft“ noch nicht erklärt hat.

Ich möchte weiter einige Bemerkungen an die übliche Be- 
urtheilung des Berichtes des Prudentius knüpfen (bei Ficker 
S. 43 ff.). Dass derselbe „Dichtung“ und nicht „Wahrheit“ 
bietet (Peri stephanon hymn. 11), ist ja allgemein anerkannt, 
und Ficker hat in überzeugendster Weise den Nachweis ge­
liefert, dass Prudentius als Vorlage für seine Schilderung des

Märtyrertodes des Hippolyt die Schilderung des Endes des 
Theseiden Hippolyt in der Phädra das Seneca benützt habe. 
Dadurch ist bis zur Evidenz erwiesen, dass dieser Bericht 
jeder historischen Bedeutung entbehrt. Aber ist nun der Schluss 
gerechtfertigt, Prudenz habe also die ganze Szene in geradezu 
frivoler Weite erlogen, um ein effektvolles Martyrium zu ge­
winnen ? Ich glaube nicht. Entweder der Mann war schwach­
sinnig und glaubte die Identität des Theseussohnes und des 
christlichen Märtyrers, oder er hat in frivoler Weise ge­
schwindelt. Weder das eine noch das andere haben wir ein 
Recht anzunehmen. Gewiss hat er sich schlimme Irrthümer 
zu Schulden kommen lassen (die Kreuzigung des Papstes Sixtus, 
die Verwechselung des antiochenischen und des karthagischen 
Cyprian), aber dieselben halten doch die Vergleichung mit 
unserem Fall nicht aus. Wie kam er ferner dazu, auch 
seinerseits die Szene an das Meer zu verlegen, was für Seneca 
nothwendig, für ihn durchaus gleichgiltig war? Der Schluss, 
den Ficker, der ja eingesteht, dass Prudenz der Situation an­
gemessene Veränderungen seinem Vorbild gegenüber anbrachte 
(S. 56), zieht, er habe dies nur in Anlehnung an Seneca ge- 
than (S. 59 f. 69), ist handgreiflich falsch. Dazu kommt, dass 
wir jetzt nach der Entdeckung der Damasusinschrift wissen, 
dass Prudenz im ersten Theil seines Hymnus seine Quelle, 
nämlich die Inschrift, leidlich gut ausgenützt und nur für 
seinen Zweck erlaubte Ausführungen vorgenommen hat. Ist 
das aber der Fall, so sind wir verpflichtet, mit der zweiten 
Quelle, die Prudenz anführt, Ernst zu machen. Verkehrt 
wäre es auch, eine Tradition vor Prudenz zu seiner Quelle 
zu machen. Von einer solchen ist nichts bekannt, ja der 
Hymnus .schliesst sie geradezu aus. Prudenz beruft sich für 
das Martyrium Hippolyt’s auf den paries illitus . . . super 
tumulum des Märtyrers (v. 123 ff.). Es ist also meines Er­
achtens falsch, zu sagen, „dass über dem Grabe an der Wand 
ein Bild mit einer beliebigen Darstellung gemalt gewesen sei“ 
(S. 55). Dieses Bild muss vielmehr eine Darstellung geboten 
haben, welche Prudenz zu dem Glauben veranlasste, sein Held 
habe ein. Ende gefunden, wie der Theseide, von dessen Ende 
er übrigens auch eine Abbildung auf einem paries versicolorus 
kannte (s. Ficker S. 55). Schöpfte er aus jenem Bilde diese 
Ueberzeugung, dann —  aber auch nur dann —  ist seine An­
leihe bei Seneca verständlich. Was hat er denn, nach seinem 
Bericht, auf dem Bilde gesehen? Tracti membra cruenta viri, 
und membra per incertos sparsa iacere situs, dazu: caros 
gressu lacrimisque sequentes. Er sah also die verstreuten 
Gliedmassen eines Menschen und Leute, welche dieselben be­
trachteten. Und warum sollte er das nicht wirklich haben 
sehen sollen? Die Vision Ezechiel c. 37 war omnium eccle- 
siarum lectione celebrata (Hieronym. in Ez. 37 Migne 25, 363), 
und wenigstens auf römischen Sarkophagen begegnet uns dieses 
Sujet nicht selten (s. Joh. F icker, „Die altchr. Bildwerke im 
christl. Mus. d. Lateran“ v. 115 f. 121. 135. 180. 186. 191). 
Freilich diesen Hypothesen stehen Schwierigkeiten gegenüber. 
Ezechiel redet von ossa arida, Prudenz von membra cruenta, die 
mir bekannten Abbildungen der Ezechielszene bieten ausserdem 
auch mehrere Schädel (z. B. bei M artigny, „Dict. des antiq. 
ehret.“ p. 313, vgl. Schnaase, „Gesch. d. bild. Kunst“ III, 
242). Aber ich meine, dass diese Schwierigkeiten nicht un­
überwindlich sind, die Ezechielvision konnte immerhin so ge­
malt werden, dass sie dem Bild des Prudenz gut entsprach, 
das Blut mag die Phantasie ergänzt haben. Vielleicht auch 
das Wasser — denn auch das wird Prudenz gesehen haben — , 
vielleicht aber bildete dasselbe wirklich den Hintergrund, wie 
auch auf pompejanischen Bildern zu sehen ist. Die Zuschauer 
waren Christus und einige begleitende Gestalten. Die Be­
merkung des Prudenz (paries illitus) legt es nahe, ein Fresko­
bild anzunehmen, aber schlechthin ausgeschlossen scheint es 
mir nicht — wenn es erforderlich sein sollte — , an ein auf 
der Breitwand eines Sarkophags angebrachtes Bild zu denken. 
Auf das Einzelne kann und will ich mich nicht einlassen. 
Vielleicht nimmt sich ein Kenner der altchristlichen Archäo­
logie die Mühe, dem nachzugehen. Aber wenn ich mit dieser 
Hypothese nicht ganz im Unrecht bin, so scheint sich mir der 
Bericht des Prudenz auf die einfachste Weise —■ subjektiv 
wie objektiv —  zu erklären. Er hat wirklich etwas gesehen,
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was er mit der ihm bekannten Darstellung des Unterganges 
des Theseiden zusammenbrachte, und er hat demgemäss, an 
der Hand Seneca’s, die Geschichte seines Helden ausgesponnen — 
bona fide. Ueber den historischen Werth seiner Darstellung 
wäre damit das definitive Urtheil gesprochen.

Nur auf eine Kleinigkeit möchte ich noch aufmerksam 
machen, das ist die meines Erachtens zutreffende Erklä­
rung des berühmten £maxo7ro; iOvuiv (Photius), die Ficker 
S. 86 ff. vorgetragen hat. Sehr interessant ist endlich der 
Hinweis (in Beilage II) auf die Bemerkungen Bonizo’s resp. 
der beiden callistinischen Briefe bei Pseudoisidor. Sachlich 
ist denselben nichts Neues zu entnehmen, aber die Sachge- 
mässheit ihrer Ausführungen gibt zu denken über die Quellen 
dieser Tradition hinsichtlich Kallists und seiner Tendenzen.

________ E. Seeberg.

Eolde, D- Theodor (ord. Professor der Kirchengeschichte an der Universität

Erlangen), Beiträge zur "bayerischen Kirchengeschiohte. I. Band.
Erlangen 1895, Fr. Junge (288 S. gr. 8). 4 Mk.

Kolde ist es gelungen, die jählings eingegangenen Blätter für 
bayerische Kirchengeschichte in neuer Gestalt wieder ins Leben zu 
rufen. Die Zeitschrift erscheint jährlich in sechs Heften von je drei 
Bogen. Dieselbe hat vor ihren Geschwistern in anderen deutschen 
Ländern den Vorzug, dass sie 1 . Uebersichten über die neue Literatur 
für bayerische Kirchengeschichte gibt; 2) aus der Feder des Reichs- 
archivassessors Rieder eine Zusammenstellung alles Materials für baye­
rische Kirchengeschichte aus den Zeitschriften der historischen Vereine 
Bayerns bringt. Was gerade eine solche Zusammenstellung für Werth hat, 
weiss jeder, der die Verhältnisse kennt. Freilich muss dabei auch 
manches Stroh mit in den Kauf genommen werden. Denn den histo­
rischen Vereinen hängt nur zu sehr die Dilettantenhaftigkeit an. Die 
werthvollste Arbeit in diesem Band bildet Kolde’s Biographie von 
Andr. Althamer, die auch separat erschien und in diesem Blatte schon 
gewürdigt ist, vgl. Nr. 38 vor. Jahres. Auch sonst ist die Reformationszeit am 
reichsten mit Arbeiten bedacht. Hierher gehört J. Miedel, Zur Memminger 
Reformationsgeschichte S. 171, Aufzeichnungen des katholischen Pfarrers 
Megerich über die Unruhen in der Kirche zu Memmingen an Weih­
nachten 1524 und über 25 Sätze Schappeler’s , welche Beachtung ver­
dienen und zur Vergleichung mit den zwölf Bauernartikeln reizen.
0. Erhard gibt eine Schilderung des Bauernkriegs in Bamberg aus der 
Feder der Aebtissin des S. Klaraklosters dort, die vielfach mit einem 
schon gedruckten Brief derselben Frau an Charitas Pirkheimer sich 
deckt. Zucker zeigt, wie haltlos der Versuch Anton Weber’s (Albrecht 
Dürer: Sein Leben, Wirken und Glauben. Regensburg 1894, 2. Aufl.) 
und Bole’s sind (Sieben Meisterwerke der Malerei, Brixen 1893), Dürer 
für die alte Kirche zu reklamiren. W. Geyer schildert den Grafen 
Ladislaus von Frauenberg und die Einführung der Reformation in seiner 
Grafschaft Haag. Der Graf, ein „seltsamer“ Kopf, war nicht dazu 
angethan, die Sache des Evangeliums in seiner Herrschaft dauernd zu 
begründen, und fand dazu auch nicht immer die richtigen Werkzeuge. 
Kein Wunder, dass die evangelische Bewegung nach wenigen Jahr­
zehnten erlosch. Der letzte lutherische Prediger, der Sohn des 
Joachimsthaler Predigers Francke, trat selbst zur katholischen Kirche 
1566 zurück und half bei der Gegenreformation. Sehr willkommen ist 
die Abhandlung von Hans über die ältesten Agenden Augsburgs und die 
Mittheilungen von Enders aus Casp Löner’s Brief buch, das sich in der 
Bibliothek von Kopenhagen gefunden hat. Hans hätte wol mit Nutzen 
das von Tross veröffentlichte Tagebuch des Grafen v. Waldeck benutzen 
können, der die Gottesdienste in Augsburg beschreibt. Gegen wen sich 
die Vorrede der Agende von 1555 richtet, wäre Hans aus meinen Mit­
theilungen über Georg Mehlhorn, Theol. Studien aus Württb. 7, S. 49 ff. 
klar geworden. Der Pfarrer Martin bei S. Jakob ist Rhaw, der ent­
lassen wurde. Zu Nopus in Löner’s Briefwechsel S. 220 vgl. Blätter 
für württb. Kirchengeschichte 1886, S. 72, wo Herzogenaurach als seine 
Heimat nachgewiesen ist. Die Frage nach Ge. Schnell’s späterem 
Lebensgang ist in Theol. Studien aus Württb. 3, S. 192 gelöst. S. 221 
Z. 2 v. u. ist wol zu lesen: mandatis et jussis, meum vero (sc. sit) illa 
capessere, et si me etc. Kolde gibt zwei Briefe betreffend Eberlin's 
Berufung nach Rothenburg 1525. Die Arbeit Th. Gimbel’s, die Be­
rührungen zwischen den evangelischen Engländern und Pfälzern im Zeit­
alter der Reformation, ist wegen ihrer Mittheilungen aus englischen 
Quellen werthvoll. Besonders interessant ist der Engländer Cower- 
dale, der 1543 ff. Nachmittagsprediger in Bergzabern war, dort die 
„Grosse Bibel“  oder Cramer’s Bibel ins Englische übersetzte, unter 
der blutigen Maria wieder dahin zuriiekkebrte, aber 1569 in London als 
Pastor emeritus starb. S. 132 ist der Pfarrer Bernhard in Frankweiler 
wol der Schwenkfeldianer Herxheimer, Liebmann Anm. 1 ist sicher 
Joh. Liebmann, Pfarrer in Pfui bei Ulm, Gegner Frechts in der Witten­
berger Konkordie. Keim, Ref. von Ulm S. 336. Sehr bezeichnend 
sind die Mittheilungen Stieve’s, Zur Geschichte der Konkordienformel,

welche einen Blick in die Verlegenheit der Reichsstadt Donauwörth 
gegenüber der ihr von Pfalz-Neuburg empfohlenen Konkordienformel und 
die Agitationen des ehemaligen Kanzlers von Ansbach Hieron. Fröschel 
gegen das „Werk Schmidlin’s“  thun lassen. Die Briefe des Pfalz­
grafen August lassen seinen Sohn Christian August, der 1656 zur 
römischen Kirche übertrat, schon als Knaben in keinem günstigen Licht 
erscheinen. Die Nöthe der reformirten Kirche in Pfalz-Zweibrücken 
unter schwedischem Regiment 1697 ff. lernt man aus einem von Kramer 
mitgetheilten Aktenstück kennen. Jung zeigt in der Arbeit „Quellen 
der pfalz-zweibrückischen Kirchengeschichte“  den ungemeinen Reichthum 
des Zweibrücker Kirchenschaffneiarchivs trotz mancher widriger Schick­
sale. Die Mittheilungen aus den Repertorien S. 257 wären freilich für 
den Forscher werthvoller geworden, wenn bei den Akten angegeben 
wäre, welchen Jahren sie angehören. R. Herold führt in seiner Studie 
„das gottesdienstliche Leben im Kapitel Uffenheim vor 150 Jahren“  in 
den beginnenden Kampf des kahlen Rationalismus gegen den über­
kommenen Reichthum des Gottesdienstes im Kapitel Uffenheim. Der 
Kampf war freilich durch die Zersplitterung und mannichfache Willkür, 
auch die Bequemlichkeit der Pfarrer erleichtert. Manche der alten 
lutherischen Kultusformen haben sich im württembergischen Franken er­
halten. Der erste Band der Beiträge bietet einen reichen, freilich an 
innerem Werth nicht immer gleichstehenden Inhalt, aber viel Stoff für 
die künftige Gesammtdarstellung der bayerischen Kirchengeschichte. 
Dem Unternehmen ist alles Gedeihen zu wünschen.

Nabern. Gr. Bossert.

Dietel, R. W. (Pfarrer in Mülsen St. Jakob), MiSSiOHSStUllClen. 3. und 
5. Heft. 2. Auflage. Leipzig 1892 und 1893, Fr. Richter (III, 148 S. 
und III, 141 S. 8). ä 1. 60.

Das dritte H e ft  dieser Missionsstunden schildert die evangelische Mission 
auf den Inseln des indischen Archipels und Ceylon und das fünfte Heft die 
evangelische Mission in Zentral- und Ostafrika. Die Vorzüge dieser 
Missionsstunden sind so bekannt, dass sie kaum noch einer ausführlichen 
Darlegung bedürfen: Anschauliche Schilderung von Land und Leuten, 
kurze Uebersicht des Missionswerkes in den oben bezeichneten Gebieten 
in Einzelbildern, Begeisterung für die Mission und erbauliche Anwendung, 
alles in dem knappen Rahmen einzelner Missionsstunden. Die zweite Auflage 
bürgt dafür, dass die Vorzüge Anerkennung gefunden haben, aber gerade 
diese zweite Auflage leidet an einem Mangel, den wir nicht verschweigen 
dürfen. Obgleich 1892 und 1893 herausgegeben, führt sie doch die 
Mission nicht bis auf die Neuzeit fort, sondern scheint nach einigen An­
deutungen mit dem Ende des Jahres 1886 ihre Darstellung abzuschliessen. 
Wieviel ist seitdem geschehen, besonders in den Missionen auf Sumatra, 
Borneo, in Uganda und Ostafrika! Wollte man eine neue Auflage heraus­
geben, so musste man nach dem Tode des Verf.s für einen Neubearbeiter 
sorgen. Denn keine Geschichte wechselt so sehr als die Missionsge­
schichte der Neuzeit. Wie misslich ist es, wenn die Angaben älterer 
Werke kritiklos auf Kanzeln in Predigt und Vortrag mitgetheilt werden! 
Es muss daher jedem, der öffentlich über Mission reden will, zur Pflicht 
gemacht werden, das N eu este  über dieselbe zu bringen. Die alten 
Erzählungen vom Kindermord im Ganges, Witwen Verbrennung in Indien 
und Selbstmord unter den Rädern des Dschaganath sollten nunmehr end­
lich verschwinden. Solche Werke wie die vorstehenden eignen sich ganz 
gut zur Kenntnissnahme der früheren Geschichte der Mission und zur 
Biographie solcher Männer wie Livingstone, die schon heimgegangen 
sind. Für die Kenntnissnahme der Neuen Mission bedürfen sie jeden­
falls der Ergänzung durch solche Werke, wie z. B. Dr. Gundert, Die 
evangelische Mission. 3. Aufl. 1894. H.

Spurgeon, C. H., Ein Brunnen lebendigen "Wassers. Zwölf aus­
gewählte Predigten. Darunter seine eigene Leichenpredigt nebst 
einem Anhang von drei Gebeten. Aus dem Englischen übersetzt 
von E. Spliedt. Heilbronn 1895, M. Kielmann (XVI, 232 S. gr. 8).
3 Mk.

Derselbe, Das Evangelium des Reichs. Eine volkstümliche Erklärung 
des Evangeliums nach Matthäus. Mit Vorwort von Frau C. H. 
Spurgeon. Mit Einleitung von Otto Funcke, Pastor an der 
Friedenskirche zu Bremen. Autorisirte Uebersetzung. Hamburg
1894, J. G. Oncken Nachf. (X II, 301 S. gr. 8). Geb. 4.50.

Die zwölf Predigten, denen ein gut orientirender Lebensabriss Spur- 
geon’s vorausgeschickt ist, behandeln vorwiegend alttestamentliche Texte 
und sind sehr geeignet, in Spurgeon’s Art einzuführen. Textwahl (zum 
Theil recht barock, S. 113: Und die Raubvögel fielen auf die Aase, aber 
Abram scheuchte sie davon) und Textbenutzung, die Kunst der Illu­
stration und die Verwendung der Tagesereignisse, das höchst Persönliche 
und das Weitumfassende seiner Beredisamkeit, der Wechsel im Ton vom 
harmlosen Scherz bis zu den Donnern des jüngsten Gerichts, — alles 
im Dienst der Predigt des Kreuzes Christi und durchglüht von dem 
„unbedingten Vertrauen, welches Spurgeon zu Gott hat, dass sein Wort 
wirksam werde“  (Behrmann). Wenn „an unerschöpflicher Produktivität 
und andauerndem Predigterfolg kein Prediger in der Geschichte der
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christlichen Kirche dem Londoner Spurgeon gleichgestellt werden kann“ , 
so ist die Versuchung grosB, diese Erfolge in seiner Manier zu suchen 
und diese nachzuahmen. Aber das kann nur den gegenteiligen Erfolg 
haben, weil es in dem Nachahmer die eigene Art erstickt. Worin wir 
ringen müssen ihm gleich zu werden, das ist das Vertrauen auf die 
Wirksamkeit des Wortes Gottes in unserer Predigt und die unverdrossene 
Arbeit an unserer Verkündigung, damit sie eine blanke, scharfe und ge­
schmeidige Klinge in der Hand des grossen Kämpfers werde. Spurgeon 
hat lebenslang die angestrengteste Arbeit an seine Predigten gesetzt, 
eine selbstlose, verborgene, unermüdliche Arbeit des ganzen Menschen. 
Darin ist und bleibt er vorbildlich.

Von dieser rastlosen Arbeit legt auch sein populärer Kommentar zum 
Matthäus Zeugniss ab, den er in der letzten Krankheitszeit vor seinem 
Tode verfasst hat. Er sucht den Gesichtspunkt vom „Reich“ im Ein­
zelnen durchzuführen, überall Jesum als den „König“ vor Augen zu 
malen. Freilich bleibt das Königthum Christi zuweilen ziemlich äusser- 
lich, gibt nur etwa die Ueberschrift her, wie bei der Perikope vom 
Zinsgroschen, wo es doch sehr nahe lag, etwas mehr aus ihm zu ge­
winnen. Die Erklärung ist einfach, meist zutreffend, die Anwendung 
knapp, kräftig, oft von epigrammatischer Schärfe, dann aber auch wieder 
konventionell und matt. Obwol Spurgeon’s Witwe im Vorwort sagt, 
das Werk sei „über die Kritik hinaus“ , über jede Kritik erhaben, wird 
sich der aufmerksame Leser nicht verhehlen, dass nicht alles darin von. 
gleichem Werth ist. Zumal wenn man den Massstab deutscher Theo­
logie anlegt, von welcher der Verf. freilich nicht viel hielt. Es muthet 
uns seltsam an, wie wenig Spurgeon die Nöthigung empfindet, seine 
Gedanken miteinander auszugleichen und in systematische Einstimmig­
keit zu bringen. Das fällt bei einem exegetischen Werk viel mehr auf 
als in den Predigten, und einem Evangelium gegenüber mehr als in 
seinem Psalmenkommentar. In der Auslegung der Bergpredigt fehlt es 
gänzlich an Einheitlichkeit: das Schwören soll in jeder Weise verboten 
sein, aber weder Processiren noch Zins nehmen ist an sich Sünde; so 
huldigt er das eine Mal der unbesorgten Konsequenzmacherei des Dissi­
denten, das andere Mal macht sich der nüchterne, praktische Sinn des 
Engländers geltend. Aber dass hier vom einen zum ändern valet conse- 
quentia, ist ihm verborgen. Auch sonst kommen erstaunliche Urtheile 
vor, so zu Matth. 19, 21: „W ir haben von Leuten gehört, die bean­
spruchten, vollkom m en zu sein, und doch Hunderttausende von Mark 
im Besitz behielten, und wir haben an ihrer Vollkommenheit gezweifelt. 
War nicht Ursache dazu da? Mitleid mit der Armuth, Eifer für die 
Wahrheit und Liebe zum Gutesthun werden kaum gestatten, dass ein 
Christ enorme Reichthümer besitzt“ . So wird der Unterschied von Be­
sitz und Gebrauch verwischt, ohne dass es Spurgeon einfällt, den Ge­
danken durchzudenken und mit ihm Ernst zu machen. Das sind Mängel, 
die trotz der Empfehlung Funcke’s ins Gewicht fallen. Unklare und 
unbefestigte Gemiither können dadurch verwirrt werden. Wer aber 
einigemassen in der gesunden Lehre gegründet ist, wird das Buch in 
Segen brauchen. Denn das Gute und Vorzügliche überwiegt bei weitem. 
Man sagt zwar wol, die Menschen hätten eine seltsame Vorliebe für 
das Schiefe und Verkehrte und würden aus einem solchen Buch nur 
dieses entnehmen, man dürfe es ihnen daher gar nicht in die Hand geben. 
Allein diese Theorie würde ihre Spitze scharf gegen die Aufnahme der 
Apokryphen in die Bibel kehren; unsere lutherischen Väter haben weniger 
ängstlich geurtheilt. W i.
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Soziales. Elloerskirchen, Johanna, Die Prostitution des Mannes. 
Auch e. Bergpredigt. Auch e. Frauenlektüre. Zürich, Verlags-Magazin 
(31 S. gr. 8). 60 /1&. — Philippi, Prof. Dr. A., Der Student u. die sociale 
Frage. München, Academ. Verlag (25 S. 8). 50 /$. —  Schriften des 
Vereins f. Socialpolitik. 65. Bd. Untersuchungen üb. die Lage des 
Handwerks in Deutschland m. besond. Rücksicht auf seine Konkurrenz­
fähigkeit gegenüber der Grossindustrie. 4. Bd. Königr. Preussen. 2. TI. 
Leipzig, Duncker & Humblot (X IV , 562 S. gr. 8 ). 12 JL

Zeitschriften.
Analeota Bollandiana. X IV , 4: Max B on n et, La passion de S. 

Barthelemy, en quelle langue a-t-elle 6crite? Mons. P a o lo  V ig n o la , 
Intorno al culto ed alla sepoltura del beato Enrico eremita, ricerche 
storico-cronologiche. Passio antiquior SS. Sergii et Bacchi graece 
nunc primurn edita. La Synaxaire de Sirmond. Bulletin des publi- 
cations hagiographiques. Tria folia (28, 32, 33) Tomi II. Repertorii 
hymnologici auct. D. A. Chevalier.

Blbliotheque universelle. Janvier 1896: Franp. D um ur, Le Vatican 
et les evolutions de la politique papale.

Expositor, The. January 1896: R. W. D a le , The tower of Babel. 
A. B. B ru ce , Jesus mirrored in Matthew, Mark, and Luke I. 
The prophetic pictui’e of Matthew. F. W. F a rra r , Professor Sayce 
and the higher criticism. W. M. R am say, Basil of Caesareia. 
James D en n ey , Caesar and God. H. A. R edpa th , Concordances 
to the Old Testament in Greek. T. K. C heyne, A  forgotten king- 
dom in a prophecy of Balaam.

Jahrbuch der Gesellschaft f. die Geschichte des Protestantismus in 
Oesterreich. X V I. Jahrg., 3. u. 4. Heft: Th. E lz e , Die slovenischen 
protestantischen Bibelbücher des 16. Jahrh. Georg B u c h w a ld ,  
Beiträge zur Kenntniss der evangelischen Geistlichen und Lehrer 
Oesterreichs aus den Wittenberger Ordinirtenbüchern seit dem Jahre 
1573. Karl N u tzh orn , Schicksale eines Exulanten aus Oberöster­
reich in den Jahren 1624— 1628. Arth. Sch m id t, Das Evangelium 
in Gablonz und Umgebung.

Mind. January 1896: B. A. W. R u ssell, The logic of geometry. V . 
W e lb y , Sense, meaning and interpretation. James G ib  son, Locke’s 
theory of mathematical knowledge änd of a possible Science of ethics. 
K n ig h t ,  Philosophy in its national developments. W . H. R. R iv e r s ,  
On the apparent size of objects. Discussions: J. Mark B a ld w in , 
The „type-theory“ of reaction. W ill. W. C a r l i le ,  Causation. Its 
alleged universality.

Monatsschrift für innere Mission, Diakonie und die gesamte Wohl- 
thätigkeit. XV . Bd., 12. Heft: Th. S ch ä fer , Die innere Mission in 
Schule und Konfirmanden-Unterricht. Julius P e n tz lin , John Mac 
Gregor. Charitas. Wer dich erkennt, der lebt. W er dir dient, der 
regiert.

Eevue biblique internationale. V, 1: L ag ra n ge , Les sources du
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troisifeme ^vangile. K ose, Etüde sur Job (X IX , 25— 27). X X X , 
Etüde littdrale du psaume X LV . Sch e il,  Psaume de pdnitence 
chaldden, inedit. Melanges: Sem eria , Le jour de la mort de J6sus, 
ßelon les synoptiques et selon saint Jean. L a g ra n g e , Orig&ne, la 
critique textuelle et la tradition topographique (fin). de K irw a n , 
Une nouvelle theorie scientifique du d^luge de No£. E n la r t , A  
propos des fouilles de Naplouse. B a t t i fo l ,  L ’auteur de l ’dpitre ä 
Zenas et k Serenos, note d’ancienne litterature chr^tienne. S^ jou rn d , 
Chronique de Jerusalem.

Eevue des deux mondes. 1. Janv. 1896: G. V a lb e r t ,  David F r6d6ric 
Strauss et sa correspondance.

Sitzungsberichte der Wiener Akademie. Philos.-histor. 01. C X X X II : 
v. H a r te i ,  Patristische Studien. V. Zu den Briefen des h. Pau­
linus von Nola. V I. Zu den Gedichten des h. Paulinus von Nola. 
K ü h n e rt, Die Philosophie des Kong-dsy (Confucius) auf Grund des 
Urtextes. Ein Beitrag zur Bevision der bisherigen Auffassungen.
I. Das Da-Hjo. G u m p low ic z , Bischof Balduin Gallus von Krus- 
zwica, Polens erster lateinischer Chronist.

Stemmen nit de luthersche Kerk in Nederland. 2e Jaarg., le  Aflev. 
1896: Jos. W. P o n t, Toespraak gehouden bij gelegenheid van het 
150-jarig bestaan van het kerkgebouw der Evang. Luth. Gem. te 
Utrecht. C. A. E v e le in ,  Luther’s leer over de Praedestinatie (Slot). 
P o n t, Onze christelijke rustdag.

Zeitschrift, Byzantinische. V, 1: C. de B oor, Zur kirchenhistorischen 
Litteratur. Ph. M eye r , Des Joseph Bryennios Schriften, Leben und 
Bildung.

Zeitschrift des historischen Vereins für Niedersachsen. Jahrg. 1895:
E. K r ie g ,  Alter und Bestand der Kirchenbücher in den Fürsten- 
thümern Lippe, Birkenfeld, Lübeck, Waldeck und Schaumburg. 
D oeb n er , Zwei Relationen Bischof Friedrich Wilhelms von Hildes­
heim an den Papst über den Zustand der Diöcese. D oeb n er , 
Visitationsbericbt Bischof Hennings von Hildesheim über das Bene- 
dictiner-Nonnenkloster Neuwerk zu Goslar 1475, August 24. 

Zeitschrift für Assyriologie u. verwandte Gebiete. X. Bd., 2. u. 3. 
Heft: M. H artm an n , Jamanijat. J. H. M ord tm ann , Zu Glaser 
830. L. N ix ,  Zur Erklärung der semitischen Verbalformen. Fr. V. 
S ch e il,  Fragments de Syllabaires assyriens. M. Jas trow  jr., 
Ilubi’ di and the supposed Jaubi’di. C. Conti R o ss in i, Sulla ver- 
sione e sulla revisione delle sacre scritture in etiopico.

Universitätsschriften.
Baltimore, Johns Hopkins University. C asanow icz, Immanuel M., 

Paronomasia in the Old Testament. Boston 1894 (V I, 94 p. 8). 
L ease , Emory Bair, A  syntactic, stylistic and metrical study of 
Prudentius. Baltimore 1895 (V I I I ,  80 p. 8).

Bem. B ro d y , Heinr., Studien zu den Dichtungen Jehuda ha Lev i’s.
I. Ueber die Metra der Versgedichte. Berlin 1895 (53 S. 8). 
D eu tsch , Aladär, Edition dreier syrischen Lieder nach einer Hand­
schrift der Berliner Königlichen Bibliothek. Berlin 1895 (30 u. 
26 S. 8). H o a r , Rob., Der angebliche Mysticismus Kant’s. Brugg 
1895 (64 S. 8). K a n te r , Felix, Beiträge zur Kenntniss des 
Rechtssystems und der Ethik Mar Samuels, Rectors der Hochschule 
zu Nehardea in Babylonien. Bern 1895 (47 S. 8). K ü p p ers , 
Walther, John Locke und die Scholastik. Berlin 1895 (43 S. 8). 
L e w in ,  Heinr., Der Mainzer Erzbischof Siegfried I I .  von Epp­
stein. Schlüchtern 1895 (60 S. 8). L e w in , Moritz, Targum und 
Midrasch zum Buche Hiob. Mainz 1895 (63 S. 8). L in k , Samuel 
W olf, Die Geschichte Josefs angeblich verfasst von Basilius dem 
Grossen aus Cäsarea. Nach einer syrischen Handschrift der könig­
lichen Bibliothek in Berlin. Theil I I .  Berlin 1895 (51 S. 8). L o re n z , 
Paul, Johann Baptist von Albertini. Ein Lebensbild. Chur 1894 
(89 S. 8). M an d l, S., Kritische Beiträge zur Metaphysik Lotze's. 
Bern 1895 (56 S. 8). N ach t, Jakob, Tobia ben Elieser’s Commentar 
zu Threni (Lekach Tob). Zum ersten Male nach Ms. München hrsg. 
und mit einer Einleitung und Anmerkungen versehen. Berlin 1895 
(31 S. 8). S te in , Salo, Materialien zur Ethik des Talmud. I. Die 
Pflichtenlehre des Talmud. Berlin 1894 (185 S. 8). T e m p le r , 
Bernh., Die Unsterblichkeitslehre der jüdischen Philosophen des 
Mittelalters bis auf Maimonides in ihrem Verhältniss zu Bibel und 
Talmud. Wien und Leipzig 1895, Breitenstein in Komm. (79 S. 8). 
T ik t in ,  Salomon, Die Lehre von den Tugenden und Pflichten bei 
Philo von Alexandrien. Breslau 1895 (59 S. 8). W eissm ann , 
Adolfo, L ’influenza del Malebranche sulla filosofia del Leibniz. 
Innsbruck (46 p. 8).

Christiania. B ang, Dr. A. Chr., Dokumenter og studier vedrorende 
den lutherske katekismus’ historie; Nordens kirker. I. Christiania
1893. —  Universitets-program for lste semester 1893 (V II I ,  284 S. 8 ).

Giessen. (Inauguraldiss.), [Theolog.], Aug. Frhr. v. G a il,  Die Einheit^ 
lichkeit des Buches Daniel (126 S. 8). [Philos. Fak.], Wilh. D ie h l,  
Das pronomen personale suffixum 2. u. 3. pers. plur. des Hebräischen 
in der alttestamentlichen Ueberlieferung (84 S. 8). Arthur L ie b e r ­
mann, Das Pronomen und das Adverbium des babylonisch-talmu- 
dischen Dialektes (63 S. 8).

Verschiedenes. Demnächst erscheint bei A. Deichert’s Nachf. (G. 
Böhme) in Leipzig: S e llin , Privatdozent Dr., „B e it r ä g e  zur is r a e l i ­
tisch en  und jü d isch en  R e lig io n s g e s c h ic h te “ . Der Band ist 
auf ca. 16 Bogen gr. 8 berechnet und wird etwa 4,20 Mk. kosten. — Die in

der Akademischen Buchhandlung von J. C. B. Mohr in Freiburg i. B. 
(Paul Siebeck) erscheinende Sammlung „Theologischer Lehrbücher“ wird 
demnächst durch das „L eh rbu ch  der n eu tes tam en tlich en  Th eo­
lo g ie  von D. H. J. H o ltzm an n , Professor an der Universität 
Strassburg“ , vermehrt werden. Ursprünglich hatte Professor Schürer 
diese Disziplin für die „Sammlung“  übernommen, er wird sein Werk 
später selbständig, wenn auch in demselben Verlag erscheinen lassen. 
Holtzmann’s Arbeit erscheint in zwei Bänden und zwar in Lieferungen. 
Die erste Lieferung soll ca. 1,80 Mk. kosten. —  In demselben Verlage 
erscheint eine neue Ausgabe von dem „Leh rb u ch  der p rak tisch en  
T h eo lo g ie , von D. Alfred K r  aus s, weil. ord. Professor der Theologie 
zu Strassburg“ . Das Werk umfasst zwei Bände, deren zweiter von Prof. 
Holtzmann herausgegeben wird. Auch hier ist der Weg der „Lieferungen“  
in Aussicht genommen, deren es 14 ä 1 Mk. werden sollen. —  Eia 
Schüler von Bernhard Duhm in Basel, A. B e r th o le t , hat eine fleissige 
Arbeit „D ie  S te llu n g  der Is r a e l it e n  und der Juden zu den 
Frem den“  geschrieben und wird dieselbe demnächst bei J. C. Mohr in 
Freiburg veröffentlichen. Der Preis ist auf ca. 6 Mk. veranschlagt. — 
Endlich sei noch auf den "Vortrag von Lic. A rn o ld  M eyer, auf dem 
vierten Bonner Ferienkurs gehalten, aufmerksam gemacht: „Die Be­
deutung der aramäischen Sprache für das Verständniss der Evangelien“ . 
Der Vortrag erscheint demnächst unter dem Titel: „D ie  M u tte r ­
sprache Jesu“ und wird etwa 3 Mk. kosten. Das Erscheinen hat sich 
dadurch verzögert, dass, wie die Verlagshandlung mittheilt, der Verf. 
erst, als schon der ganze Vortrag gesetzt war, einen wichtigen Fund 
gemacht hat, dessen Resultate in dem Buch nicht unberücksichtigt 
bleiben konnten. Der Verlag ist der obengenannte.

Personalien.
Am 21. Januar f  in Jena der Nestor der deutschen Universitäts­

professoren , der Orientalist Dr. theol. et phil. Johann Gustav S tickel, 
im 91. Lebensjahre.

Bemerkung. In Nr. 15 des „Theologischen Literaturblattes“ , Sp. 175 
vor. Jahres brachten wir eine empfehlende Besprechung des ungarisch 
geschriebenen Buches „M a szn y ik , Leben  des A p o s te ls  P au lu s“  
zum Abdruck. W ir hatten sie in guter Meinung aufgenommen, müssen 
nun aber jetzt auf Grund einer uns vorgelegten Uebersetzung erklären 
dass es jene Empfehlung weder vom Standpunkt der positiven Theologie 
noch von dem der Wissenschaft überhaupt verdient hat.

Die Redaktion.

Eingesandte Literatur.
Nachstehend bringen wir das Verzeichniss der uns seit letzter 

Nummer zugegangenen Literatur, womit wir zugleich den Herren Ver­
legern über den Empfang quittiren. Für die Besprechung werden wir 
nach Möglichkeit Sorge tragen, können jedoch eine solche für minder 
wichtige und u n ve r la n g t zugesandte Bücher nicht garantiren.

Die Redaktion.

Der Evangelische Diakonieverein. Seihe Aufgaben und seine Arbeit,, 
von D. Friedrich Zim m er. 2. erweiterte Auflage. Herbom, Evang. 
Diakonieverein. —  Symbolik. Vergleichende Darstellung der christlichen 
Hauptkirchen nach ihrem Grundzuge und ihren wesentlichen Lebens­
äusserungen, von Professor E. F. Karl M ü ller. Erlangen und Leipzig,
A. Deichert’s Nachf. (Georg Böhme).

Verlag von Dörffling & Franke in Leipzig.

Die Unterscheidungslehreii
der verschiedenen christl. Bekenntnisse im 

J Lichte der heiligen Schrift. Zwölfte Aufl. 
"  Herausgegeben von Prof. Dr. R. Seeberg 

in Erlangen. —  Preis 1,60 Mark, elegant gebunden 2 Mark.

illustrirte Broschüre gratis
Sachsse&Co.,Halle S.
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